
Energieeffizienz: „Windows 7“ verfügt über 
eine Vielzahl von stromsparenden Funktionen, die 
zum größten Teil automatisch durchgeführt werden, 
damit der Nutzer sich nicht selbst darum kümmern 
muss. Sei es der insgesamt weniger benötigte Arbeits-
speicher, die geringere Anzahl der ausgeführten 
Hintergrundaktivitäten (= geringere Auslastung des 
PC-Prozessors) oder die automatische Anpassung der 
Bildschirmhelligkeit an die Umgebungsbeleuchtung: 
das neue Betriebssystem ist zunehmend „green“. 
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Fazit: Mit „Windows 7“ lassen sich alltägliche 
Aufgaben schnell und einfach ausführen. Das 
Betriebssystem funktioniert entsprechend der Nutzer-
vorstellungen und mit ihm werden neue Dinge 
möglich. Wer hätte 1985 gedacht, dass die Fenster 
den Blick auf ganz neue Welten eröffnen?

Umfassende Informationen zu „Windows 7“ 
inklusive Funktionsübersicht, interaktiver Produkttour 
sowie Hilfe und Anleitungen finden Sie unter www.
microsoft.com/germany/windows7.  Ulrich Sawade

Für jeden Bedarf gibt es die entsprechende Windows 7-Version:

Windows Starter: Mit allen Basisfunktionen, jedoch ohne die neue Aero-Desktopoberfläche (v. a. für 
Netbooks entwickelt)
Windows 7 Home Premium: Die weltweite Standardversion ist mit der Aero-Oberfläche und weiteren 
Features wie z. B. dem Media Center ausgestattet.
Windows 7 Professional: Diese Version fügt dem Betriebssystem noch diverse Netzwerkfeatures wie 
z. B. dem Remote Desktop Host hinzu.
Windows 7 Enterprise: Diese Edition ist für Volumenlizenzkunden bestimmt und entspricht größten-
teils der Professional-Version.
Windows 7 Ultimate: Die Spitzenedition wird im Retail und im OEM-Handel vertrieben und bein-
haltet sämtliche Funktionen.
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„Ab ins Web!“  
– Bildungseinrichtungen im Internet 

Dipl-Ing. Gleb Dolotov, Jahrgang 1971, ist Gründer 
und Geschäftsführer von Dialog WebDesign. Er 
studierte zunächst in der Ukraine Betriebswirtschaft, 
spezialisierte sich dann in Göttingen und Frankfurt a. 
M. auf Web-Entwicklung. Seine Firma Dialog WebDe-
sign entwirft und realisiert seit 2006 nutzerfreund-
liche barrierefreie Webseiten für Bildungsträger und 
medizinische Einrichtungen. Das Angebot umfasst 
Webdesign, Barrierefreiheit und das Redaktionssy-
stem Pulsar. Die Agentur ist u. a. Mitglied im Aktions-
bündnis barrierefreie Informationstechnik (AbI) und 
in der Guild of Accessible Web Designers (GAWDS).
Dr. Patrik Fischer von der Hanauer Kommunikations-
beratung basicPR sprach mit Gleb Dolotov darüber, 
wie Webauftritte von Bildungsträgern aussehen 
sollten: 

Herr Dolotov, was gibt es beim Webauftritt von 
Bildungsträgern zu beachten?

Er soll den Studierenden Orientierung bieten: Am 
Anfang steht die Suche nach dem geeigneten 
Angebot, hier geht es um aussagekräftige Vorabin-
formationen zu den Lehrinhalten. Das Interesse muss 
geweckt werden. Während der Ausbildung sollte die 
Bildungswebsite den Lernenden vertiefende Informa-
tionen zur Verfügung stellen. Und schließlich sollte 
die Webpräsenz sich durch spezielle Bereiche für 
Absolventen auszeichnen. So bleibt sie auch für 
Alumni interessant und der Bildungsträger kann dort 
über neueste Lehrangebote informieren. Generell ist 
darauf zu achten, dass der Übergang zwischen den 
einzelnen Bereichen, öffentlichen und geschützten, 
möglichst reibungslos erfolgt.

Dipl-Ing. Gleb Dolotov ist 
Gründer und Geschäftsfüh-
rer von Dialog WebDesign. 
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Welche Kriterien bei der Planung einer neuen 
Webpräsenz besonders wichtig?

Die Praxis zeigt, dass es ganz klar das Budget ist. 
Das gilt insbesondere für öffentliche Ausschrei-
bungen. Gleich nach der Budgetfrage geht es um die 
gewünschten Funktionalitäten: Beim künftigen 
Nutzer muss im Vorfeld Klarheit darüber herrschen, 
was unbedingt erforderlich ist. Universallösungen 
sind gut. Es ist allerdings auch nicht immer zielfüh-
rend, sich die Komplexität eines kompletten „Lear-
ning Management Systems“ (LMS), wie beispiels-
weise des Open Source-Marktführers „moodle“ ins 
Haus zu holen, wenn es im Grunde um Kursbu-
chungen und „Train the Trainer“-Anwendungen 
geht. In dieser Hinsicht ist ein informierendes 
Gespräch mit einer spezialisierten Agentur durch 
nichts zu ersetzen.

Sie empfehlen Open Source-Lösungen?
Ja, eindeutig. Sofern man sich eine zukunftssi-

chere Technologie wünscht, die modular erweitert 
werden kann, so sollte die Wahl auf eine Open 
Source-Software fallen. Dabei kann es für Bildungs-
träger wichtig sein, dass LMS-Module problemlos 
angedockt werden können. Das ist bei den meisten 
Open Source-Content Management-Systemen (CMS) 
der Fall.

Ein zusätzlicher Vorteil ist, dass hier ein Großteil 
der Website-Pflege leicht und schnell selbst erledigt 
werden kann. Auch größere Anpassungen sind in der 
Regel durch externe Dienstleister kostengünstiger. 
Der Bildungsträger begibt sich nicht in Abhängigkeit 
zu einer einzelnen Agentur.

Welche Rolle spielen Content-Management-
Systeme? Und wie funktioniert das Zusammenspiel 
mit Learning Management-Systemen?

CMS sind im täglichen Handling die entschei-
dende Größe. Mit ihnen steht und fällt der Webauf-
tritt. Wie schnell bzw. mühelos können beispiels-
weise Kurs- oder Terminänderungen in die 
Webpräsenz der Bildungseinrichtung eingepflegt 
werden? Grundsätzlich ist Aktualität ein wichtiges 
Kriterium für jede Website.

Jede Lösung, die nur einzelne Bereiche des Anfor-
derungsspektrums abdeckt, macht den Gesamtauf-
tritt unnötig komplex und ist in der Konsequenz zu 
teuer. Bei LMS sollte solchen Lösungen genutzt 
werden, die sowohl öffentliche als auch geschlossene 
Bereiche unterstützen.

Die Schnittstelle zum Management ist so zu 
gestaltet sein, dass die erzielten Ergebnisse direkt 
ausgelesen werden können. Dabei sollte der Lern-
fortschritt in Echtzeit ins Reporting einfließen. So 
werden dem Management, Lehrenden und/oder den 
Studierenden sehr wirkungsvolle Instrumente an die 
Hand gegeben.

Welche Web 2.0-Funktionalitäten gehören ins 
Pflichtenheft einer Webpräsenz eines Bildungsträgers? 

Das Empfehlungsmanagement steht ganz oben 
auf der Liste. Dazu gehört eine Schnittstelle zu den 
wichtigsten sozialen Netzwerken. Oftmals wird 
seitens der  Entscheider die Aktivität der Studie-
renden in eben diesen Foren unterschätzt. Hier 
besteht für viele Bildungsanbieter Nachholbedarf. Es 
wirkt sich in jedem Fall positiv aus, wenn eine aktive 
Bewertungsmöglichkeit angeboten wird.

Gibt es mehr Vorteile oder Risiken für Bildungs-
träger bei den „Social Web“-Lösungen?

Die Vorteile überwiegen deutlich. Über die Bewer-
tungsmöglichkeit wird ein Ventil geschaffen, dass 
gerade auch negatives Feedback sinnvoll auf der 
eigenen Website kanalisieren hilft. Das ist wichtig. Und 
hier kann bei Bedarf zeitnah gegengesteuert werden. 
Zudem kann es passieren, dass bei einem gut vernetzten 
Angebot der Absender nicht gleich erkennbar ist. Es 
also zu einer Verschmelzung von Kunden- und Organi-
sationskommunikation kommt. Richtig ist natürlich 
auch, dass der Bildungsträger sich mit so einem 
Angebot unmittelbar dem Wettbewerb stellt.

Gibt es für Bildungsträger der öffentlichen Hand 
besondere rechtliche Rahmenbedingungen?

Ja, solche Webauftritte unterliegen den Rege-
lungen zur Barrierefreiheit, das heißt, die Zugänglich-
keit der Inhalte muss ohne Weiteres auch für 
Menschen mit Beeinträchtigungen gewährleistet sein. 
Ein positiver Nebeneffekt ist, dass die Seite durch die 
strikte Einhaltung einer barrierefreien Programmie-
rung schneller wird und so die Nutzerfreundlichkeit 
für alle steigt. Die bei barrierefreien Seiten standard-
mäßig eingefügten Beschreibungen – Meta Tags – 
auch für Audio- und Video-Inhalte – sind überdies 
eine Plus für die Indizierung für Suchmaschinen. Die 
Seite der Bildungsträgers wird leichter gefunden.

Wo geht die Entwicklung hin?
Letztlich sollten Websites von Universitäten, 

Schulen und Akademien aktiv über die gesamte 
Wegstrecke des Lernens begleiten – und darüber 
hinaus: Bildungsseiten haben das Potenzial ein wich-
tiger Orientierungspunkt für Absolventen zu werden 
– im Sinne von bleibender Vernetzung. Dabei wird 
die Individualisierung der Websites weiter fort-
schreiten. In anderen Bereichen ist schon weit 
verbreitet, dass man zielgerichtet Informationen 
entlang von Micro-Sites präsentiert. So hätte jeder 
Trainer oder Lehrer die Möglichkeit, das Angebot auf 
seiner Micro-Site selbst zu beschreiben. Die Kursteil-
nehmer haben dadurch direkt die Möglichkeiten, 
Kommentare und Bewertungen zu hinterlassen.

Herr Dolotov, ich danke Ihnen für das Gespräch.
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